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      Obgleich Fitzwilliam Darcy mehr als tausend Mal über die sanften Hügel und durch die üppigen Wälder von Pemberley geritten war, verging doch kein einziger Tag, an dem er nicht innehielt, um das weite Anwesen mit einem Gefühl ehrfürchtiger Dankbarkeit zu betrachten.

      Nicht als wäre das große Haus der Landschaft aufgezwungen worden – vielmehr schien es eine Zierde derselben zu sein, ein harmonisches Zusammenspiel von Architektur und Natur.

      Oft genug hatte er vernommen, dass man Pemberley mit dem Anwesen seiner Tante, Rosings Park, verglich – insbesondere während seiner Aufenthalte bei Lady Catherine in Kent –, doch vermochte er mit eigenen Augen keine solche Ähnlichkeit zu erkennen. Während Pemberley von der natürlichen Schönheit des Umlandes umarmt wurde, thronte Rosings Park wie ein Raubvogel über seinem weitläufigen Land. Unterschiedlicher hätten sie nicht sein können, und darin war er sich gewiss.

      Sein Wallach schnaubte erwartungsvoll, und ein Lächeln glitt über Darcys Gesicht, als er die Absätze in die Steigbügel drückte und sein Reittier zum Galopp antrieb.

      Hier, auf seinem eigenen Grund, fern vom Lärm und Getümmel der Stadt, war er frei.

      Natürlich gab es Angelegenheiten, die seiner Aufmerksamkeit weit mehr bedurften als dieser morgendliche Ausritt – doch sie konnten warten.

      Zumal er sich ohnehin zu den Pächterhöfen begeben wollte, um mit den Männern über die Folgen des jüngsten Unwetters zu sprechen.

      Irgendwann.

      Der Wind fuhr ihm durch das Haar, während er ritt, und das gleichmäßige Schlagen der Hufe gegen die Erde erfüllte seine Ohren. Er genoss das Gefühl der Geschwindigkeit, das Zusammenspiel zwischen Reiter und Ross, das in vollkommener Harmonie geschah. Für einen kostbaren Moment konnte er all jene endlosen gesellschaftlichen Verpflichtungen und geschäftlichen Belange vergessen, die ihn im Hause erwarteten.

      Hier draußen war er nur er selbst – mit seinem Pferd und der erhabenen Weite der Natur.

      Er entzog sich seinen Pflichten nicht – nein –, doch wünschte er sich oft, sie wenigstens für eine Zeitlang vergessen zu dürfen.

      Es musste doch mehr geben im Leben als... Pflicht.

      Als er den Kamm eines Hügels erreichte, zügelte er sein Pferd zum Trab, sog tief die frische Luft ein und ließ den Blick über die grünenden Felder schweifen, die sich vor ihm ausbreiteten.

      Der Winter war hart gewesen, doch der Schnee war geschmolzen und hatte dem milderen Hauch des Frühlings Raum gegeben, so kühl die Morgenluft auch noch sein mochte. Von diesem erhöhten Standpunkt aus konnte er die Pächterhöfe erkennen, deren Strohdächer vom Sonnenlicht des Morgens vergoldet wurden.

      Er wusste, er sollte sogleich dorthin aufbrechen – doch die Versuchung, den Ritt zu verlängern, war groß.

      Nur ein kleines Stück noch.

      Er trieb sein Pferd erneut an und folgte dem Pfad, der sich durch ein Wäldchen wand. Geflecktes Sonnenlicht tanzte über sein Gesicht, und für einen Augenblick schloss er die Augen, um den Frieden des Moments in sich aufzunehmen.

      Darcy verlangsamte den Schritt seines Pferdes, um die stille Schönheit der Umgebung in vollen Zügen zu genießen. Schon immer hatte er Trost in der ungezähmten Natur Pemberleys gefunden – und er zog sie den stickigen Ballsälen und überfüllten Straßen Londons entschieden vor.

      Er beugte sich vor, um den Hals seines Pferdes zu streicheln. „Schade, dass Georgiana die freie Natur nicht liebt,“ sagte er laut.

      Das Pferd schnaubte zur Antwort, und Darcy lachte leise.

      „Ganz recht. Ballsäle und Seebäder sind der Tummelplatz junger Damen – es ziemt sich nicht für Leute wie uns.“

      Er hielt inne und richtete sich ein wenig auf.

      „Nun – nicht für Leute wie mich,“ murmelte er.

      Charles Bingley hingegen war solchen Orten weitaus angemessener.

      Darcy entsann sich mit einem Anflug von Beschämung seines letzten Versuchs gesellschaftlicher Annäherung… Es war gewiss besser für ihn, auf Pemberley zu verweilen, ganz versunken in die Angelegenheiten des Gutes.

      Die Angelegenheiten des Gutes – sie ließen sich nun nicht länger aufschieben.

      Als er das Gehölz verließ, lenkte er sein Pferd auf den Pfad, der sich durch die Felder bis zur Rückseite des Anwesens schlängelte. Als er sich näherte, durchströmte ihn ein Gefühl der Verantwortung. Dies waren seine Leute, und es war seine Pflicht, für ihr Wohlergehen zu sorgen.

      Er wusste, dass der jüngste Regensturm, zusammen mit dem Schmelzen des Winterschnees, den Fluss, der das Gut durchzog, hatte anschwellen lassen und mit hoher Wahrscheinlichkeit Schaden an den Feldern und Häusern verursacht hatte. Es war sein fester Wille, jede nur mögliche Hilfe zu gewähren.

      Er würde mit den Pächtern sprechen, die Lage beurteilen und all das veranlassen, was notwendig war, um ihnen bei der Wiederherstellung ihrer Lebensgrundlage beizustehen.

      Als Darcy sich den Pächterhöfen näherte, offenbarte sich ihm das ganze Ausmaß der Verwüstung. Die Felder standen unter Wasser; zarte Triebe von Weizen und Gerste waren vom Regen niedergeschlagen und in den Morast gedrückt. Zäune waren fortgespült worden, und allerlei Unrat bedeckte das Land.

      In der Nähe eines der Bauernhäuser hatte sich eine Gruppe Männer versammelt, und Darcy verspürte ein Ziehen in der Brust, als er ihre ernsten, sorgenbeschwerten Gesichter sah, während sie das Ausmaß der Zerstörung betrachteten.

      Er stieg ab und übergab die Zügel seines Pferdes einem kräftigen Jungen, der herbeigeeilt war, um ihn zu begrüßen. Mit festen Schritten näherte er sich der Gruppe, wobei seine Stiefel schwer im aufgeweichten Boden versanken. Als er näher trat, wandten sich die Männer ihm zu – mit sichtlicher Erleichterung, dass er gekommen war.

      „Mr. Darcy,“ sagte einer der älteren Männer, trat hervor und berührte ehrerbietig seine Mütze. „Wir sind froh, Euch zu sehen, Sir. Es waren schwere Tage, das ist gewiss.“

      Darcy nickte, während sein Blick über das verwüstete Land strich.

      „Das kann ich wohl erkennen, Mr. Wilkins. Sagt mir, wie schlimm steht es? Was wird benötigt?“

      Die Männer warfen einander bedeutungsvolle Blicke zu, dann sprach Mr. Wilkins erneut:

      „Die Felder sind verloren, Sir. Den Großteil der Saat müssen wir neu ausbringen. Auch einige Häuser sind beschädigt – Dächer, die durchsickern, Mauern, die nachgeben. Es wird Wochen dauern, alles wiederherzustellen.“

      Darcy hörte aufmerksam zu, seine Stirn in sorgenvoller Nachdenklichkeit gefurcht. Er wusste, dass Eile geboten war – die Bauern mussten ihre Saat so bald wie möglich ausbringen, um noch etwas von der Anbausaison zu retten. Und die beschädigten Häuser mussten rasch instand gesetzt werden, um die Familien vor Wind und Wetter zu schützen.

      „Ich werde dafür Sorge tragen, dass Ihr sowohl die Mittel als auch die Arbeitskraft erhaltet, um diese Not zu überwinden,“ sprach Darcy mit Nachdruck und sah dabei jedem Mann fest in die Augen. „Zusätzliche Hände vom Hauspersonal werden Euch zur Seite gestellt, um beim Wiederaufbau zu helfen. Und ich selbst werde veranlassen, dass Ihr einen Vorschuss auf die Pacht erhaltet, ebenso wie Saatgut und notwendige Vorräte für die Neubepflanzung.“

      Ein zustimmendes Murmeln ging durch die Gruppe, und Darcy legte Mr. Wilkins ermutigend eine Hand auf die Schulter.

      „Ihr seid stets treue Pächter gewesen und habt Pemberley in Ehren gedient. Es ist nur recht und billig, dass ich Euch nun in Eurer Not beistehe. Gemeinsam werden wir dies überstehen.“

      Die nächste Stunde verbrachte er damit, gemeinsam mit den Bauern über die Felder zu gehen, das Ausmaß der Überflutung zu begutachten und Pläne für die Wiederherstellung zu besprechen. Als er schließlich wieder aufs Pferd stieg, stand die Sonne bereits hoch am Himmel.

      Während Darcy ritt, war sein Geist beschäftigt mit der Ausarbeitung der erforderlichen Maßnahmen zur Koordination der Hilfsleistungen. Er würde die Haushaltsbücher prüfen müssen und womöglich gewisse frei verfügbare Gelder umschichten.

      Die Aussaat musste beschleunigt werden –

      Es gab viel zu tun.

      Als ihm gewahr wurde, dass er es versäumt hatte, mit Mrs. Reynolds zu sprechen, lenkte Darcy seinen Wallach zurück in die Stallungen und übergab die Zügel den erfahrenen Händen von Pemberleys Stallmeister.

      „Striegelt ihn gründlich,“ rief Darcy über die Schulter. „Es war ein langer Morgen—“

      „Das sehe ich wohl an dem Schlamm, Sir,“ erwiderte der Stallmeister mit einem Lachen, und Darcy blickte an sich herab, auf seine Stiefel.

      Er fluchte leise. „Ah, ja,“ sagte er trocken. Der schwere, schwarze Morast mochte den Feldern zuträglich sein, doch Mrs. Reynolds würde ihn gewiss heftig schelten, sollte er ihn ins Haus tragen.

      „Soll ich ihn für einen Ausritt vor dem Abendessen bereitmachen, Sir?“ fragte der Stallmeister.

      Darcy hätte es sich von Herzen gewünscht—doch es gab Pflichten, die er allzu lange vernachlässigt hatte.

      „Ich fürchte, nein,“ erwiderte er. „Doch morgen früh—da werde ich es nicht versäumen.“

      „Jawohl, Sir,“ entgegnete der Stallmeister. „Er wird bereit sein.“

      Darcy dankte ihm und schritt den Hügel hinauf zum Haus.

      Sein Blick streifte den Obstgarten, und er knirschte mit den Zähnen, als ihm einfiel, dass er mit dem Obergärtner noch kein Wort über die Pflanzpläne für das kommende Jahr gewechselt hatte. Es war einfach… zu viel. Zu viel für einen einzigen Mann.

      Georgiana würde ihn gewiss necken, er bedürfe einer Gattin, die sich solcher Dinge annehme – oder ihm wenigstens einen Teil der Last von den Schultern nähme. Doch davon wollte er nichts hören.

      Pemberley war seine Verantwortung.

      Und die seine allein.

      Sein Magen knurrte, und so nahm Darcy den Pfad, der ihn in die Küchen von Pemberley führte.

      Beim Eintreten empfing ihn die vertraute Wärme der Brotofen und der verlockende Duft verschiedenster Speisen, die für den Tag zubereitet wurden. Er kannte jeden einzelnen Bediensteten beim Namen, und der Koch, Monsieur Lilet, verbeugte sich leicht zur Begrüßung.

      „Guten Morgen, allerseits,“ rief Darcy. „Habt Ihr—habt Ihr Mrs. Reynolds heute Morgen bereits gesehen?“

      „Aber gewiss,“ erwiderte der Koch. „Sie war eben noch—“

      Gleichsam auf Stichwort rauschte Mrs. Reynolds in den Raum, mit jener gebietenden Haltung, wie sie nur aus langjähriger Erfahrung erwachsen kann.

      „Ah, Mr. Darcy,“ sagte sie. „Ich war eben im Begriff, jemanden auszusenden, Euch zu holen. Wir müssen das Menü für den heutigen Abend besprechen.“

      „Natürlich,“ erwiderte Darcy. „Wollen wir ein wenig gehen?“

      Die Haushälterin neigte zustimmend das Haupt und folgte Darcy hinaus in den Korridor.

      Sie hielt nur einen Moment inne—und Darcy erstarrte augenblicklich.

      „Was ist?“

      „Eure Stiefel, Sir,“ erwiderte Mrs. Reynolds mit knapper Stimme. „Ich sehe, Ihr wart auf den Feldern—“

      Darcy verzog das Gesicht. „In der Tat. Soll ich außen herumgehen?“

      Mrs. Reynolds’ Lächeln war schmal, doch in ihren dunklen Augen funkelte ein Anflug von Belustigung. „Wenn Ihr so freundlich wärt, Sir. Ich weiß, Ihr besteht darauf, mit den Pächtern durch den Schlamm zu waten, aber Ihr dürft ihn nicht mit ins Haus bringen!“

      „Ganz recht,“ sagte Darcy. „Ich werde Euch im Foyer erwarten—“

      Mrs. Reynolds stieg weiter die Treppe hinauf, und Darcy kehrte um in Richtung Küche. Auf dem Weg griff er sich ein Brötchen aus einem der Körbe und ein Apfeltörtchen, ehe er die Küche durch die Hintertür verließ und zurück in den Kräutergarten trat. Mrs. Reynolds hatte recht – seine Stiefel waren in der Tat ein Bild des Elends.

      Während er durch den Garten zum Innenhof ging, bog Darcy kurz ab in Richtung des Baches, der am vorderen Teil des Hauses vorbeirauschte. Silberglänzende Forellen sprangen im klaren Wasser, und Darcy lächelte, während er die aufblitzenden Gestalten zählte. Der Wildhüter hatte in diesem Jahr ganze Arbeit geleistet; der Bach war für den Frühling vortrefflich bestückt.

      „Ausgezeichnet,“ murmelte er.

      Als er sich wieder dem Haus zuwandte, bemerkte er eine herannahende Kutsche.

      Er erwartete keine Gäste—und hatte auch keinerlei Schreiben erhalten, die einen Besuch von Verwandten oder Freunden ankündigten...

      „Was mag das wohl bedeuten—“ murmelte er vor sich hin.

      Er blieb im Innenhof stehen, die Hände in die Hüften gestemmt, während das Fuhrwerk über die Straße rumpelte und auf das Kiesbett der Einfahrt einbog.

      Zwei Koffer waren auf dem Dach der Kutsche festgezurrt, und Darcy konnte nur annehmen, dass ihr Insasse beabsichtigte, für längere Zeit zu bleiben.

      Noch bevor das Gefährt zum Stehen kam, wurde die Tür aufgestoßen, und die wohlbekannte Gestalt Charles Bingleys sprang mit überschäumender Energie aus dem Innern.

      „Charles!“ rief Darcy aus. „Um Himmels willen—“

      Charles’ Miene erhellte sich zu einem breiten Lächeln, das bis in seine Augen reichte und die aufrichtige Freude verriet, die ihn beim Anblick seines lieben Freundes erfüllte.

      „Welch angenehme Überraschung,“ rief Darcy aus und reichte ihm herzlich die Hand. „Ich hatte Eure Ankunft nicht erwartet!“

      „Noch weniger war sie geplant,“ entgegnete Charles lachend, während er Darcys Handschlag erwiderte. „Doch ich bringe Neuigkeiten, die ich Euch unmöglich schriftlich übermitteln konnte—ich musste sie Euch persönlich berichten.“

      „Ah! Dann lasst uns in den Salon zurückziehen und bei einem Glase Branntwein darüber sprechen,“ schlug Darcy vor.

      „Ihr seid ja ganz mit Schlamm bedeckt,“ bemerkte Bingley mit einem Grinsen.

      Darcy blickte auf seine Stiefel hinab. „Das wurde mir bereits zu verstehen gegeben,“ sagte er trocken. „Würde ich in diesem Zustand das Haus betreten, nähme Mrs. Reynolds mir wohl den Kopf ab—“

      „Um Himmels willen, das wollen wir wahrlich nicht!“ rief Charles lachend. „Sie ist eine vortreffliche Haushälterin, doch ich gestehe ohne Scham, dass ich mich seit Jahren ein wenig vor ihr fürchte—und ich zweifle nicht daran, dass sie das weiß!“

      Darcy führte Charles zum Seiteneingang, durch den er sich unbemerkt hineinschleichen und seine verdreckten Stiefel wechseln konnte, ohne Mrs. Reynolds’ Zorn auf sich zu ziehen. Nachdem er sich rasch erfrischt hatte, gesellte er sich wieder zu seinem Freund im Salon, wo ein Bedienter bereits zwei Gläser Branntwein bereitgestellt hatte.

      „Nun denn,“ begann Darcy, als er sich in einen Lehnstuhl gegenüber von Charles niederließ, „was ist das für eine Nachricht, die Euch veranlasst hat, eigens bis nach Pemberley zu reisen? Ich wähnte Euch doch wohl eingerichtet in… Hertfordshire, nicht wahr?“

      „In der Tat!“ rief Charles. „Ich habe eine große Zuneigung zu meinem neuen Landsitz gefasst! Netherfield Park ist, versteht sich, nichts im Vergleich zu Pemberley – aber ich beginne zu verstehen, warum Ihr das Landleben so schätzt. Die frische Luft, die sanften Hügel, die reizende Gesellschaft – es hat meinem Gemüt wahrlich gutgetan.“

      „Das Land besitzt jene Kraft,“ sagte Darcy mit einem leichten Lächeln. „Es freut mich zu hören, dass es Euch so wohl bekommt, Charles. Doch seid ehrlich – nicht allein wegen des Landduftes seid Ihr bis nach Derbyshire gekommen...“

      „Nein, gewiss nicht,“ fuhr Charles mit merklicher Aufregung fort. „Ich habe... ich habe jemanden kennengelernt, Darcy.“

      „Oh?“

      Darcy war überrascht. Bingleys Schwestern bemühten sich seit Jahren, eine geeignete Partie für ihren Bruder zu finden, doch all ihre Versuche waren fruchtlos geblieben. Vielleicht deshalb, weil sie ihn weit weniger gut kannten, als sie zu glauben schienen. Darcy hegte schon lange den Verdacht, dass jede junge Dame, die sie ihm vorstellten, mehr mit ihnen gemein hatte als mit Charles – und das war ein bedauerlicher Umstand, wenn die Heiratsvermittler sich mehr um ihre gesellschaftliche Stellung denn um das Glück des Paares sorgten.

      Charles wartete indes nicht ab, bis Darcy eine Frage stellte, sondern fuhr eilig fort: „Sie ist die Tochter eines Landedelmannes,“ sagte er in hastigem Ton. „Eine junge Dame namens Jane Bennet – ich sage Euch, Darcy, ich habe nie ein schöneres Geschöpf gesehen! Sie ist gütig, freigebig – ein so sanftes, edles Wesen!“

      „Das ist ja vortrefflich,“ erwiderte Darcy. Zwar hatte er Charles schon oft wohlwollend über Damen seines Bekanntenkreises sprechen hören – doch nie mit solcher Inbrunst wie nun über Miss Jane Bennet.

      „Ich—ich konnte Euch nicht schreiben,“ sagte Bingley. „Ich wusste es in dem Moment, da ich sie erblickte, und noch gewisser war ich, nachdem wir beim Meryton-Ball miteinander getanzt hatten—“

      Darcy nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Gewissheit worüber?“

      Charles’ Stirn legte sich in Falten. „Dass sie dazu bestimmt ist, meine Gattin zu werden,“ rief er aus.

      Darcy blinzelte überrascht. „Wie bitte?“

      „Ich werde heiraten!“ rief Charles triumphierend.
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